
Was dıe Jugend ‘Won den Orden
TE stellen siCh dıe Orden dar?

Von Anselm chulz O5SB, Schweiklberg*
Lassen S1e mich die Überlegungen hinsichtlich der Erwartungen der s
gend die en un uUuNsSeTe eigene Selbstdarstellung 1 Hinblick auf
die nachwa  sende Generation mıit einıgen be-
ginnen. Diese sollen VOL em auch azu dienen, meınen eigenen andor
als eieren anzudeuten un: ugleich das roblembewußtsein 1ın uNls
en wachzurufen.
Zunächst muß ich en daß ich nıcht Z Schar jener Erzieher un:
Seelsorger gehöre, dle allein schon durch ihren taglıchen Umgang mıiıt der
Jugend der verschiedenen Altersstufen un: Mentalıtäten deren Bewußt-
selinsstand un! Erwartungen sehr hautnah erfiahren. Meın Kontakt den
jugen  en Krwartungen die en ist wirklich TE eın sehr begrenz-
ter handelt sich el se1it eLiwa Jahren ın der Hauptsache den
Umgang mıiıt solchen jüngeren Christen, die ın der Absıcht kommen, das
Ordensleben iIrgendwie einmal kennenzulernen. Unter ihnen nehmen
natürlich diejenigen einen besonderen il ın meiınem eigenen Krah-
rungsschatz e1n, dlie ann auch den Eıntritt un: deren Entwicklung
1m en VON mM1r als verantwortlicher Oberer nach Kräften Intens1v
begleitet WIird.
Damıt STEe mM1r also 1Ur eın sehr kleiner Ausschnitt A4UuS dem ganzen
pektrum der jugendli  en Erwartungen VOLIL ugen, WenNnn auch eın  A
vielleicht nıcht ganz unbedeutender. Ebenso gehört meilinen
Begrenzungen, daß ich keinerlei Erfahrungen 1M Umgang mi1t den Soß.
„Jugendreligionen“ habe un daß ich z. B auch die verschiedenen S{rö-
IMunNngen 1ın der charısmatischen eWegun. VO'  ; wenıgen gelegentlichen
Ausnahmen abgesehen, die zudem fast alle 1mM Ausland eriolgt SInd
bisher Nnur Aaus der allgemeinen Schau eines Oberen kennenzulernen VeI -

suchte, der sich bemüht, es prüfen, das Gute enalten Daß
el gegenüber den verschliedenen Gnadengaben für eınen ern dem
Dienst der Einheit der Gemeins  aft eın besonderes Gewicht ufällt,
sel ZWarTr eigens angemerkt, ist aber doch eigentlich selbstverständlich.
ZUu den mehr oder minder subjektiv bedingten Begrenzungen des Refe-
renten treten aber noch andere Schwlerigkeiten. Sie sind War mi1t der
Fragestellung selber vorgegeben, dürfen aber deshalb iıcht übersehen
werden. Lassen Sl1e miıich das damıiıt gemeınte nNnlıegen einfach ın eine
rage kleiden 1bt ennn überhaupt Jugend? Und ähnlich 1bt

dıe Orden? Verbergen sich hinter solch eliner obalen
* Dieser Beitrag VO:  } Abt Dr. Anselm Schulz wurde als Referat VOT der Arbeitsge-meinschaft der Ordensleute 1n der 1özese Speyer gehalten.
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Fragestellun nıicht zwangsläufig eiahren der ns  arie un der NzZz

Jässıgen Verallgemeinerung? Man WIrd aum ohne Schaden darüber hin-
wegsehen können, daß z B der 1e. der geistlichen Gemeinschaften,
die 1n der ege jeweils einNne Gnadengabe besonders ausgeprägt leben
suchen, eine sich ständig wandelnde umme VO  5 jugendlı  en Krwartun-
gen gegenübersteht. Es 1st ]Ja der Vorzug der jüngeren Generatlion, daß
S1Ee 1 Unterschied den Alteren ıNO allgemeinen dıe eigenen TWAariun-
gCnHN un! ane noch rascher abwandelt SO dürifite einem Reierat W1e
diesem 1 günstigsten Fall elıingen, eLWaSs WI1€e e1INe Momentaufinahme

bileten, 1ın der sıch vielleicht einige ofinungen un üunsche der ]Uun-
Generatıion die en wieder{finden. Ebenso sehr ist aber darauft

UCKS1 nehmen, daß do  S auch die en 1mM etizten Drittel des
Jahrhunderts immer noch e1nNne ebenfalls reichiı heterogene Realıtäat

S1Nd. Überdies dart bel 1edem iıcht übersehen werden, daß uUNSeTe

Beobachtungen eigentlich 1Ur dem Bereich der westlichen Industriegesell-
scha entlehn SINd. eliche Auswirkungen diese Begrenzung aber aut
UuUNnseie Fragestellung: Jugend un! Orden hat, wird soiort deutlich, wWenn

5 Stichworte nennt, W1e eiwa diese: Kinder VO  5 Gastarbeitern, Jugend-
iıche aUus den Reihen der Spätaussiedler, die Situation der Jugend untfier
dem TUC!| VO  5 kommunistischer Staatsgewal un! Parteiuldeologie (Polen).
Insgesamt darf also der „Faktor e1t“ un die mi1t ihm einhergehende
Veränderung iıcht TW nicht übersehen werden, sondern kommt ihm
1 Grunde einNne 1el entscheidendere Bedeutiung Z  9 als WI1ITr ı]anl allge-
meınen anzunehmen gewohnt sind. bın überzeugt, daß die UmM-
ung qauf dem volkswirts  aftlı  en Sektor mit ihren irkungen
qauft die Bildung un die Ausbildung der jungen Menschen ber Uurz
oder ang EUeE Fragestellungen autiwerien WIrd, die dann auch In der Jugend
andere Erwartungen wachruien werden. Auch ST HT ein1ıge Stich-
wOortie Aaus den etzten Jahren Leistungsdruck un Leistungsverweligerung

Jugendarbeitslosigkeit un!: eine zwangsweilse auferlegte Einschränkun
10 den ursprünglichen Berufswünschen auifgrun des völlıg veränderten
Arbeitsmarktes, insbesondere {Ur den akademischen Nachwuchs

Ks WwAarTre icht schwer, ın die Vorbemerkungen noch weltere einschrän-
en Gesichtspunkte aufzunehmen, die 1U  n sehr relatıve Bedeu-
tung der folgenden Überlegungen und den eichlich begrenzten Wert der
Antwortversuche unterstreichen. O ich aber darın fortfahren,
müßten S1e M1r m1 vollem echt den Einwand entgegenhalten: Warum
en S1e sich ann überhaupt die Fragestellun: heran  L un die
Au{fgabe nicht gleich einem aIiur Geeignetieren mi1t größerer Aussicht auf
eın ruchtbares rgebnis überlassen? Der EKinwand besteht ohnedies
echt ndes, 1nnn un Ziel der vorstehenden Bemerkungen wollen noch
ELWAaSs anderes bezwecken: ich wollte 1n unNns allen dadurch das erforder-
iche roblembewußtsein eLIWwWAas artikulieren.  d
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Ehe ich aber 1U daran gehe un den ersten Teıil der Doppelirage be-
handle „Was erwarte die Jugend VO  ® den Orden Yrlaube ich M1r doch
noch e1INe Zwischenbemerkung: MNa  ®) sollte sıch bel einer anderen DasscCcIl-
den Gelegenheit au einmal mıit der Umkehrung der gleichen Fragestel-
Jung auseinandersetzen: Was erwarten geistliche Gemeinschaften VO.  - der
Jjungen Generation?

WAS DIE JUGEND VON DEN ORDEN?
Miıt e1in Daar Stichworten 1Ll ich zunächst ohne Anspruch auft Vollständig-
eit einige Erwartungen NENNEN, die VO  } Jugendli:  en 1M ıel  1C auft
die en Thoben werden (1) Daran chließt sıch der Versuch, einen
möglı  en inneren Zusammenhang zwıschen den einzelinen Erwartungen
aufzuzeigen (2)

Von einıigen Erwartungen der Jugend die OTr-
de der Begınn CAUNNET spırıtuellen K ONZeN«=.
ratıon

Unter diesen Krwartungen finden sich ünsche, die VO  (a den Jugendlichen
direkt ausgesprochen werden. Ihnen treten andere AA Seite, die meist
nicht verbalisiert werden, trotzdem aber W Erwartungshorizont des
Jungen Menschen angesliedelt sSind un!: deren Kenntnis f{ür die Mitglieder
der gelstlichen Gemeinschaften als ılLiIiren zumındest auch 1LlIrel! i1st
Noch immer ist der unsch nach Geborgenheit un! auch die Freude, ın
einNner Gemeins  aft VOoNn Jeichgesinnten leben, e1iINe Vorzugserwartung
der Jugend, sofern S1Ee siıch für en un! geistliche Gemeinschaften 1N-
teressiert. Viele wollen el ausdrücklich geistlichen en eilneh-
Me  5 Das Verlangen nach Austausch 1mM Bereich der spirituellen TrIiahrun-
gen wird VON jungen Christen oft geäußert. Es ist mehr als bemerkens-
wert, wenn INa.  - VO.  5 u1Nls den glaubwürdigen Versuch Eerwarie un: —

bittet, 1n eın überzeugtes en nach der OTS! Jesu eingeführt
werden. Diese kKrwartung der Jugend ist eLWwWas üÜüberaus Bedeutsames,
aber S1e ist ugleich eine ro Zumutung unNns selbst. Die zunehmende
Konzentration der Jugen  en kKrwartungen auTt die spirıtuelle Dimen-
S1oN WwI1Ird einem Kernproblem für alle Gliıeder 1n den gelstlıchen Ge-
meıinschaften; denn der Erfüllung dieser Erwartung äng uNseTe

Glaubwürdigkeit. Am tieisten SiInd davon 1ın der natürlich jene
Verbände betro{ffen, d1ie mıiıt Fug un! Recht auft der Grundlage einer g—
sunden Frömmigkeit den sozlalen Bereich 1m weıtesten 1nn des Wortes
als ıhren Aufigabenkreis TwAählt en Auch das vielfach beredete OTrT1-
zontale Interesse darfi nıcht darüber hinwegtäuschen, die Jugend
schon se1t Jahren ın uns icht sehr die Spezlalisten für Erziehung un:
Krankenpflege, auch nıicht die Hiliskräfte für eine flächenbedeckende
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astiora. erkennen möchte, sondern die gelistliıchen Menschen 1ese Kon-
zentratıon ın ihrer Einseitigkeit beinahe schon r1goros ist unseTIe

Chance

Es ist nıcht Melıne Au{fgabe, dieser Stelle ausführlich ber die vielge-
staltigen gesellschaftlıchen Zusammenhänge referleren, die den Wan-
del 1n den Erwartungen mitbewirkt en Tatsache 1st jedenfTalls, daß
heute sehr viele sozlale ufgaben, die Tast ausschließlich VO  ( Miıt-
gliedern aus geistlichen Gemeinschaiten geü worden Ssind, immer selbst-
verständlicher VO  ( anderen Kräiten rIüllt werden. S1e kennen die
Ursachen DZW. das rsachenbündel An uns ist € unächst einmal die
geänderte Lage dankbar anzunehmen, da S1e sicher nicht die Ab-
sicht Gottes eingetreten ist habe den Eindruck, daß WITLr die spiriıtuelle
Chance der Jängst eingetretenen Veränderung noch Sar nicht voll wahr-
ZE aben, sondern STa dessen eher azu neigen, das Angebot

verdrängen un durch alle möglichen Rationalisierungsmaßnahmen 1mM
Bereich des Status QUO übersplelen. Wır würden aber eiınen Ka1lros
ar versaumen, wenn WI1Tr die spirıtuelle Konzentration 1n der Hır
wartung der Jugend 1M Hınblick auf die en nıcht qls einen Auf{irut AI

Umkehr, den ott schenkt, dankbar aufgreifen wüuürden.

Eis ist, sicher eın Zufall, daß jene geistlichen Gemeinschaften 1mM allge-
meınen keine spezifischen achwuchssorgen haben, die den spirituellen
Appell der Jugend als Stimme ottes IUr sich selbst sehr erns nehmen.
1eSse eobachtun trıfLit sowohl autf Krauen- als auchl auf Männergemeıin-
schaf'gen
Der zweite 'Teıl dieses Referats, die a „Wiıe tellen sich die en
dar?“ WI1Ird Gelegenheit bieten, auf einige Oomente 1mM Prozeß der SPIC1L-
uellen Konzentration 1mM Hinblick qautf uns näaher einzugehen, daß WI1TLr
arın mıit gutem TUN!' eiNe gottgewollte Chance erkennen können. An
dieser Stelle sSe1  A 1Ur angemerkt, daß WI1TLr durch uNnseIie Bereitschaft, unNns

ın ra tellen Jassen, nicht bloß und ın erster ınNn1ıe eigene Nach-
wuchssorgen angehen wollen, sondern weıit darüber hinaus aus erant-
wortiung gegenüber dem geistlichen 1MmMa der Gesam  ım geradezu
verpilı  et sSind, die an geistliche Erfahrung als chatz ZUT Bereiche-
rung der zumındest da un: ort aufbrechenden jugendli  en Erwartungen
einzubringen. Dabei ann sich durchaus auch die Notwendigkeıit ergeben,
manche spirituelle Entwicklung korrigleren oder die vorhandenen
Ansatze 1mM Sinne einer größeren Ausgewogenheit vervollständigen
Die bisweilen Tast einseltige spirituelle Einstellung ın den erzen
mancher junger Menschen 1rg nämlıch auch eiahren ın sich, deren sS1e
sıch selber wenigsten bewußt seın können; ich en 1er VOL allem

die gar nıcht seltene Sterilität 1M geistlichen eben, die eine
des ausgebliebenen, aber notwendiıgen Realitätsbezugs 1st.
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Die soeben uUurz skizzlerte spıirıtuelle Konzentration ın der jugenalı  en
Erwartungshaltung gegenüber den rden, die auch eine Chance 1St,
kommt nıicht VO ungefähr; S1Ee hat Gründe Diese kennen, ist auch
deshalb ringlich, weil S1e unNns eher instand setizen, die eigene Selbstdar-
Stellun als en angemMesSSecNh elisten.

Umstände und rsachen, welche die spirıtuelle
Konzentration 1n der wa u NS der Jugend ıanl
Ü  ick auf{f ihr Vernhältnıs den eistlichen
Gemeinschafiten egüns  igen

Die religiös-geistliche Landschait ın uUuUNseIiel westlichen Industriegesell-
scha hat sıch VO  @; TUN! autf gewandelt. Daher ist A auch die Zuge-
hörigkeit einer geistlichen Gemeins  alit schon seit Jängerer e1t keine
Auszeichnung mehr, die VOIl der Öffentlichkeit ges  atz WIrd; der Or-
densstand als Statussymbol gehört bei u1ls fast überall elner €r  He
Ara Auch ın der eigenen Kirche ist der diesbezügliche andel eın
weithin verbreitetes Faktum Als olge davon geraten die geistlichen (je-
meinschaften 1 allgemeıinen Wertbewußtsein 1imMMer mehr 1Ns Abseits
el leg MI1r fern, diesen Umstand VO  5 vornhereın TE als eın Un-
glück qualifizieren. Im Gegenteil, dem Jünger esu gebührt nach den
Maßstäben des Evangelıums einz1g un! alleın der letzte FEL PZA ın der Welt
Somıit wird die Gegenwart für UuNnS, die unmittelbar Betroiffenen, eigentlich

einem spırıtuellen alros Die NECUEC, un: ın den SOg christlichen Stamm-
landen an ungewohnte Siıtuation nOL1Lgt auch alle anderen rısten, ihre
überkommenen Wertungen dem Inhalt der Zusage esu überprüfen,
besonders aber werden die gelstliıchen (GGemeinschaften azu gedrängt,
deren en ohne den ott der Verheißung völlig sinnlos erscheinen MUu
Wır ollten diesen Zusammenhang gerade VOL der jungen Generation niıcht
verschweigen, sondern sehr deutlich unterstreichen, daß der Jünger nicht
ber dem elister steht un darın auch seın Genügen fiinden muß, das
Schicksal Jesu teilen dürien Die Jugend erwarte VO  > den en eine
are un! eindeutige Sprache Mn Hinblick auft das, W as S1e fordern: un
nichts wirkt sich für junge Menschen 1mM Nachhinein verheerender aUS, als
eine zZzu nNnalıve Verharmlosung der echten Forderungen Jesu

Zu der erstgenannten Beobachtun. gesellt sich eine andere Feststellung;
S1e wurde War vorhın schon einmal WZ angeführt, MU. aber unter den
Umständen un! Ursachen elgens mitbedach: werden, we1ıl auch S1Ee azu
beiträgt, die Gemeinschaiten AL spirituellen Konzentration drängen
1ele „Dienste“, welche eiInem bestimmten Zeitpunkt der Ges:
VO  5 unseren Gemeinschaiten plonlerartig als Ruf Gottes aufgenommen
worden Sind un! meist auch gemeistert werden konnten, en ın der
olge nıcht TE allgemeıine Zustimmung un öffentliche Anerkennung De>-
funden, Ssondern auch andere gesellschaftliche Träger. 1ese Lühren das
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VvVon den en einst Begonnene bisweilen mi1t noch qualifizierteren
Kräiten weiter. Nur eine ochgemute Spiritualität WwI1rd imstande se1n,
sich darüber uneingeschränkt freuen. ber junge T1Sten werden
aum begreifen, daß unNns M1ıLUNier schwer 1st, die Glaubenslektion
des Täufers Johannes lernen: muß wachsen, ich aber abnehmen.

DIie veränderte Lage verlan. aber nicht NUr Verzicht, sondern S1e
drängt zugleich auf eine große geistliche Oiffenheıit Auch das erwartet die
Jugend VONn den en der ırche Eis g1ilt heute, für uns die „Dienste”

entdecken un übernehmen, die untfier den veränderten Zeitumstäan-
den wiederum noch iıcht un: vielleicht auch niemals nach den überkom-

Maßstäben gesellschaftliche Anerkennung finden werden. Um S1e
als eiınen 4al 0 ottes fÜr das eigene en anzunehmen, bedarf des
aubens, der ın der 1e tätıg WIrd; mi1t einem Wort, geht nicht ohne
eine wirklichkeitsbezogene Spiritualität. Nur S1e wird unNns aut die auer
befähigen, uUusSs 1m 1INK1LanN: mit dem Beispiel un! der Weisung Jesu mit
den ın ahrneı Geringsten identifizlieren un! auch praktis: nicht
davor zurückzuschrecken, selber den etzten ALZz einzunehmen. DIie gelst-
lich wachen Krälite 1ın uNnseIfer Jugend kennen das Evangelium gerade ın
dieser Hinsicht sehr gut un INessen unseTe Glaubwürdigkeit auch zuletzt
daran. Wenn WITr uNs 1ın der Praxıs rechtzeitig ents  ießen, eine Aufgabe
1mM Bereich des etzten Platzes übernehmen und icht warten, D1Is uns

ohnedies alle anderen Chancen ge Sind, öffnen WI1T der OTS
Jesu 1ın unNnseTer Mitte sicher die TUr
Freilich werden WI1TLr el künifitig noch intensiver auch darauf achten
mussen, daß WI1TLr die dem Evangelıum gemäßen ufgaben nicht mi1t eiıner
solchen Verbissenheit als Ziel un weckbestimmung für eine geistliche
Gemeinscha wählen, daß d1ie ühsal einer ynthese zwischen dem Wir-
ken nach den Maßstäben des Evangelıiums un! dem SOg „geistlichen
eben  66 praktis doch zugunsten des einseltig tatıgen ngagements qufi-
gelöst WwIrd. Nnsere zuweililen ungezügelte Aktivıtät 1äaßt eın Vertrauen
ın den S uUNnseIelr Spiritualität gerade bei sehr idealgesinnten JjJungen
Menschen aufifkommen. habe ich die offnung, daß eın ewubhtes
Annehmen der Spannung, die mit den belden Polen des Ora un des
labora 1U  =) einmal notwendig gegeben ist un! ZWaLr icht NUur Tür die
monastischen Gemeinscha{iten dazu beıtragen kann, den Elan der
ersten 1e auch ın den schon an bestehenden Gemeinschaften wieder

gewinnen. 1eser Ansatz würde überdiles auch eine legitime Annähe-
rung der tatıgen Gemeinschaifiten den vorzüglich monastisch-kontem-
plativen Kommuniıtäten mi1t e1nNs:!  1eben

Nur wenige untier uNsSs düriften einem en oder eıner sonstigen ge1lst-
ichen Gemeins  ait angehören, die noch gar keine Spuren VvVon erfifestl-
gung als olge des sich ganz selbstverständlichen Prozesses einer
nehmenden Institutionalisierung sich tragen. In der ist damıt
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auch eine geringere Beweglichkeit un eın achlassen der Fähigkeit, sich
möglichs rechtzeitig auf veränderte Zeitumstände einzustellen, verknüpft.
Nur eine spirıtuelle Konzentration, der uns die Jugend ofit auch außer-
halb der OII1lziıellen irche geradezu drängt, wird sich bereitfinden, den
Glauben als einen wagenden Aufbruch ern praktizıeren
und rechtzeıitig auf das einzugehen, W 3as der geschichtlich edıngte
andel VO.  5 uns erwartie un! als Forderung ottes auferlegt. Men-
schen en 1mM allgemeinen eın sehr feines mpfiinden dafür, ob die
Lebensvollzüge ın einer geistlichen Gemeins  ait 1n der auptsache VOIl
der VOTL dem euen oder mit Vorzug VOLIl der gläubigen Zuversicht
ın eın VO  e ott her kommendes, möglicherweise gahz ungewohntes stern
gesteuert werden.
Sßo wird die spirituelle Konzentration 1n den Krwartiungen der Jugend
die en untier en mständen einer Herausforderung, den Glauben

ott als den errn der es: einzuüben.
Innerhalb der mstände, die die spirituellen Krwa:  en untier der

eutlıigen Jugend 1m Hinblick aul die en der irche sicher begünstigen,
ist schließlich noch aul eın Phänomen hinzuweisen, das viele VOIl uns noch
nicht genügen wahrgenommen en Um den gemeinten Sachverhalt
hinreichend verdeutlichen, Yrlaube ich MIr die grobe Vereinfachun.
e1inNnes sich sehr 1el komplexeren Sachverhaltes Das Streben des Eın-
zeiInen nach persönli  er Vollkommenheit, sSeın Bemühen die 1Nd1-
Vv1iduelle Heiligkeit steht se1t Jängerer Ze1it nıiıicht mehr 1M Vordergrund
der Motivatıon Tür eın en in den geistlichen Gemeinschaiten. Der SP1IrC1-
tuelle Stil ist vielmehr zusehends VONn der ekklesialen Dimension geprägt,
insbesondere vVon dem Prinzip einer brüderl:  en Gemeinschafit. Daß
sich el eigentlich gar nicht einander ausschließende Gegensätze
handeln mußte, edurite 1m Grunde keiner besonderen eftonung. Freilich
bietet die menschliche orl1eDe {Ür gefährliche Einseitigkeiten oft
Nn1a. Konf{likten, auch und gerade unter dieser Rücksicht. TOLTzZdem
muß InNnan en nıcht jede Akzentverlagerung 1st schon e1n Übel,
un schon gar nicht, WenNnn die Integration der Wir.  eit geht
Die geistlichen Gemeinschaiten dürfen die ekklesiale Komponente dank-
bar aufgreifen, die sıch 1ın der Präferenz des Gemeinschaftsbezugs aus-

rück und sollen S1e keineswegs länger zugunstien der überkommenen, ın
sich doch auch sehr einseitigen Individualisierung vernachlässigen.

komme NU.  - ZU. Abschluß des ersten Teıles meiner Ausführungen, die
1n erster Linie azu bestimmt gewesen Sind, VO.  D den Erwartungen der
Jugend die en der Kirche handeln Folgendes ist als rgebnis
festzuhalten Es g10t eine el. VO  - Anzeıichen, die eiıne zunehmende
spirituelle Konzentration innerhalb der jugendli  en Erwartungen
die en erkennen oder doch zumindest vermutfen lassen Sie sind eine

Innerstes betreffende Anf{frage, un gilt, S1e als Chance erken-
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NenNn und anzunehmen. Dann düriten un ollten WI1ITLF eigentlich auch mıiıt
größerer Gelassenheıit uNnseIier eigenen Entwicklung 1n der Zukunit der
Kiıirche entgegensehen. 1nNne 1iNNeTre uhe 1n den Anfe  ungen, welche
die Or die Zukunifit normalerweıise hervorruft, gehört nämlich auch

den jugendlı  en Erwartungen die irche un ihre en un
Menschen verstehen 1U einmal nicht oder noch nıcht, wenn WI1Tr ın der
Hauptsache den INATUC| erwecken, WIT bangten mit echzender un

Überleben un: üuhrten einen verbiıissenen Kamp{f den
Tod

So schwier1g die Verhältnisse 1mM Blick auf die Zukunft da un! dort auch
wirklich schon SINd, geht ın vielen Fällen gar nicht imMMer eın Oder
Nıchtsein einer geistlichen Gemeinschait, sondern bisweilen das ort-
bestehen VO  S) einmal liebgewonnenen YFormen un: Tätigkeiten. In jedem
WFall Sind WI1T gut beraten, uns ofit das 1ın dem bekannten Herrenwort
verankerte Grun:'  esetz VO Gewinn des Lebens NUur ber das Sterben
hinweg erinnern. 1ne solche Glaubenslektion etrl. nicht NUur den
einzelnen Jünger, sondern MU. ebenso VO.  - den Gemeinschaiten der Kirche
als anzes eingeübt werden. In dem Maß, 1n dem WI1Tr unNs rechtzeitig VOILl

Gott 1ın die „ars moriendi1“ einiführen lassen un tut 1n aller ege
durch den geschichtlichen andel werden WI1Tr die ahrneı des Wortes
Jesu erfahren: Wer seın Leben lıe wiIird verlieren, weıl krampf-
haft VO  ( siıch AUS festzuhalten versucht. Derjenige aber, der 1m Ver-
trauen autf den Gott der es! un! SeEINEe reilich miıtunter Schmerz-
lichen Forderungen verlıeren bereıt 1st, dem wiIird VO  5 Gott sicher-
gestellt werden; enn alleın 1st mächtig SgEeENUS, auch aus dem Nichts
1Nns Dasein un aus dem Tode ZU. en führen Eın solches Leben
aus dem Glauben den ater Jesu Christı empfän Freude un! Zuver-
sicht 1mM eılıgen e1s Und diese Haltungen stehen 1M Zentrum der
spirituellen Konzentration er jugendlichen Erwartungen uns.

Nehmen WITLr die kErwartungen der Jugend die geistlichen Gemeinscha{i-
ten der Kirche als Ganzes, ann mußten WI1Tr eigentlich dankbar bekennen,
daß S1Ee uns anregen können, dem lebenspendenden irken ottes uNnNnseTe

OIInun chenken Denn die eiINZIg gültige Antwort der en
auf die Erwartungen der jungen Menschen dartf 1Ur die oIInun auf das
ECUeEe en se1n, das Gott all denen gewährt, die sich ohne Vorbehalt autf
den Weg un: das Schicksal Jesu einlassen. Nur eLIwas verdient über-
haupt, Selbstdarstellung der Orden genannt werden; alles andere bliebe
eigentlich „rheater”.
Mit dieser Schlußfolgerung en WI1ITr aber 1m rgebnis die maßgebliche
Antwort autf den zweiten Teıl des Themas orweggenOMMEN). 1nNne detail-
liertere Selbstdarstellung MUuU. sich aber Jetz doch noch anschließen.
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IL WIE STELLEN SICH DIE DAR?
Gestatten Sle, daß ich noch einmal das schon Begıinn des eierats
angesprochene ungute mpfinden erinnere. meine die globale Re-
deweise VO  } den (!) en un! gelstlichen Gemeinschaften. Sie könnte ın
der Tat azu verleiten, cdie der geistlichen Wir  eit verdecken.
Dabei splegeln gerade die gelstlıchen Gemeinschaften, VOTL em deren
große spiriıtuelle rundIiormen, die 1e der Gnadengaben aus-
drül  sten wiıider un! bezeugen das iırken des Geistes 1ın der irche
Christi Deshalb Sind die en ganz sicher durch ihren charısmatischen
rsprun eine legitime Antwort aut die Anfrage der eutlgen Jugend
die Kiırche, insbesondere aut ı1ıhr erlangen nach spirıtueller Konzentra-
tıon ın der Gemeinde Jesu

Daß geistlıche 1e aber sehr anspruchsvoll für die Betroffenen 1st,
bezeugt die Ordensgeschichte ZUTr Genüge Um den An{forderungen auch
NUur 1ın etiwa entsprechen, mMUu. sich jede Gemeins:  alit iınrem einmal VO

Geist Christı ewirkten rsprun dadurch immer Nneu erschließen, dalß
S1e untier dem Drängen des Gottesgeistes untfifer Umständen auch
ern auiDr]! Bliebe das mehr oder miınder auUuSs, würden WITLr auf
Außenstehende, besonders auch autf aufgeschlossene junge TY1ısten bald
NUur noch den Eindruck eiıner Vereinigung VO  5 Eigenbrötlern machen.
Trotz der möglı  en Gefährdung, die mıit einer weni1g differenzieren-
den Redeweilse VO  (n „den  C6 en un! geistlichen Gemeinschaften einher-
gehen kann, darf INa.  5 die se1it läaängerer e1t sich anbahnende Gemeinsam-
eıt untier den gelstlichen Gemeinschaften des verschledensten Typs be-
grüßen un! muß S1e entsprechend unterstutzen

Die Entwicklung, der ohne Z weiıfel icht zuletzt die Erfahrung der DEC-
meınsamen Not un das Erleben VON gleichen oder doch sehr verwandten
Problemen beigetragen aben, hat schon auf dem Vat II ın dessen
eınen ersten, reilich noch recht ungenügenden Nieders  ag eIunden
Miıt der notwendigen un Jegitimen Anstrengung des egrTr1IIs ist

der Gemeinsamen Synode der Bistümer 1n der Bundesrepublik Deutsch-
land elungen, das gemeinsame spirıtuelle Fundament, den gelstlichen
Grundauftrag er en un! Gemeinschaiten umschreiben, daß
el auch die Gefahr einer Nivellierung der verschiedenen Charismen
nach Kräften vermileden worden ist SO bietet der Würzburger Synoden-
beschluß wahrscheinlich ZU. ersten Male ın der Kirchengeschichte eine 1ın
den aufgezeigten Grenzen auch verantwortbare gemeinsame Selbstdarstel-
lJung der en un! geistlıchen Gemeinschafiften. Freilich moOchte ich 1mM
Hinblick auftf mMelıne Person einschränkend hinzufügen, daß ich selber
sehr stark ın dem gegenwartig sich überall abzeichnenden mschichtungs-
prozeß auf eine größere spirıtuelle Gemeinsamkeit hın miıtten T1n stehe
und er eın esonders geeigneter eu bın, die Tragweıte un
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die Auswirkungen des organgs mi1t der gebotenen Unvoreingenommen-
e1it beurteilen
Im Hinblick auf ema, die Erwartungen der Jugend die en
un uUuNnseTe eigenNe Selbstdarstellung, 1st das ürzburger Dokument jeden-

E1INC sehr geeignete Denn dem Synodenbeschluß konvergleren
wen1gstens ZU. e1l SelbstverständniIis der en un! Erwartungen der
Jugend die geistlichen Gemeinschaiten. Dieser Umstand mag auch
entschuldigen, daß die PE1INE oder andere Beobachtung des ersten Teiles
mMeiNerTr Ausführungen 1U untier dem Aspekt der Antwort auf die jugend-
ichen Erwartiungen noch einmal genannt wird

DerPrimatdesSpirituellenimekklesialen Konftext
Schon 1Le un! durch die Gliederung werden die Gesamtanlage un:
die Grundauffassung des Synodenbeschlusses „Die en un andere
geistliche Gemeinschaften Auftrag un! pastorale Dienste heute“ deut-
lich un bezeugen sehr nachdrückli: daß die Fragen der geistlichen Ge-
meinschaiten nicht 1Ur dem Sonderinteresse estimmten Gruppe

der iırche ZUSECW1ESECNH werden dürfen, sondern der auptsache die
gesamte iırche m1T betreiffen ıne solche Feststellung besagt ann der
Umkehrung des gleichen edankens alle Glieder den en wollen
un dürfen NUur Gemeinschaiten der irche SC1LI (vgl 3 ); S1C koönnen ihren
Grundauftrag 1Ur innerhal der allgemeinen christlichen eruIiun erfül-
len vgl 4 araus olg für ema „Jugend un!: iırche“ alle
Fragen der Jugend die Kirche sSind 1DS0 facto auch niragen uns

un INUusSsSelN VonNn unNns mitbeantwortet werden
Die Synode hat sich bemüht die ra nach dem rechten ÖOrt der en

der irche auf e1IiNe soll1de e1lse beantworten Das 1sS% angesichts
mancher recht fragwürdiger Lösungsversuche eiNe wirklich ring-
liche Au{fgabe SeEWeSCH Unter dem WOor ‚miltten Gottesvolk“
(vgl 7 werden die Adressaten un! die ekklesiale Zielsetzung
schrieben 1lle ( laubenden bejahen mi1t dem untiernl Nr des
Dokuments beschriebenen Grundau{ftrag e1in ihnen em:'  CS AI
uelles Fundament 165e Geschlossenhe! christlichen Selbstverständ-
{115 der Überzeugung, „daß jeder etfauite als Jünger Christi zuerst
das Reich Gottes suchen MU. (vgl Mt 6 33) un! aus dem Geist der Liebe
Jesu (zu en hat) vgl JO 13 15), die keine Rücksicht auf sich selbst un!
eın Maß kennt“ (2 7 —— 1st sich schon nicht bloß ein kräftiger Impuls
Z Verwirklichun. des Synodenzieles, sondern überdies den Erwartungen
der Jugend nahe, die darauf drängt Ee1INe Intensivierung des spirituellen
Lebens der iırche einzuleiten Wie die Erfahrungen der Mönchsgemeıin-
de VOIL Taılıze un: ihre Ausstrahlung auf das Konzil der Jugend beweisen,
konvergieren 1ler der Tat das Selbstverständnis der geistlichen Gemeıin-
chaften und die Erwarftungen von esSus ergriffenen un! el auch
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kirchlich engaglierten Jugend Die immer noch verbreiıtete Institutio-
nenkritik elaste ja das Verhältnis der jJjüngeren Generation ZU mts-
iırche un! deren Organisationsformen. el es  1e. solche eh-
Nung innerkirchlich oft auch 1m amen der Spirlıtualität. Die ele-
allz des Ansatzes VO gemeinsamen Grundaufftrag aller en un Ge-
meinschaften 1M (!) geıistlıchen Raum der 1r un: insbesondere auch die
Auswirkungen auft die spirıtuellen Krwartungen der Jugend ist icht eich

überschätzen. em die en ihren geistlichen Grundauftrag als
Gruppe DbZWw. ın Gemelins  alit Oötffentlich eben, halten S1e iıcht 1Ur eine
ange un! ungebrochene Überlieferung VO  5 der iırche als ruderge-
meinde ufrecht, sondern veranschaulichen mit ihrem Leben den Jüuünger-
kreis 1M besonderen 1nnn als ekklesiales e1 vgl Z U Die Kirche
1ın Deutschland erwarie nach den Worten des Synodenbeschlusses VOonNn den
geistlichen Gemeinschaften Tür ihr eigenes eslales Selbstverständnis
Nregun. und vgl das Vor- un Nachwort ZU. es Im An-
schlu den Würzburger Synodenbeschluß spricht INa.  - schon heute da
un! dort VO  } den en un! ihrer vornehmlichen Bestimmung ‚Kirche
für die irche“ Selin.
icher ist das Erleben un:! noch mehr das Yrlieıden der säkularisierenden
endenzen eın nıcht unterschätzender Faktor, der icht NUur die Kirchen
untereinander, sondern auch die römische iırche un! ihre geistlichen Ge-
meinschaften zusammenführt Uun! alle nach dem einen geme1nsa-
mmen geistlichen Fundament Ausschau halten veranlaßt. Die 1r
Jugendarbeit rag einer solchen ökumenischen Entwicklung 1M WeEe1-
testen 1nn des Wortes verstanden schon sehr 1el mehr Rechnung als
WIT ın den gelstlichen Gemeinschaiten. el auch bei unNns nicht

zukun{ftsträchtigen Ansätzen

Beginnen WI1Tr mıit dem Hınwels Qauf die innere Zuordnung der rel be-
kannten evangelischen äate dem „evangelischen Rat“, deren
Rückkopplung 1M evangelischen Rat der größeren 1e vgl Z Hier
WIrd eine überzeugende Lösung für die schwierigen Fragen nach der rech-
ten Hinordnung des Christseins ZU en nach den evangelischen Räten
angeboten. Denn die 1e Christiı ist das Prinzıp jeden Lebens nach dem
Kvangel1ium S1e drängt 1ın en Lebensformen darauf, zugunsten des
Totalanspruches Gottes Yrdische Sicherungen un die Erfüllung VO  5
sıch durchaus legitimen Wünschen 1M Vertrauen auf selne siegreich ın
T1STUS erwiesene Macht hintanzustellen. SO ist die klassısche ' Trlas VO  n

rmuft, Ehelosigkeit un: Gehorsam vornehmlich azu bestimmt, der christ-
ıchen Ganzentscheidung eiINes 1n der Liebe taätıgen aubens die größere
Ausdrü  ichkeit verleihen. Wer diese ebensform übernimmt, deutet
mıit seliner KEixistenz a  9 daß (eigentlich immer) der ensch für ott
un: seıinen Heilswillen, für die Sendung Christi, für die Unheilssituation
der Welt eingefordert wird
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DiIie hinweisende Funktion der evangelıschen afe WIrd nach Trel 1ımen-
s1onen hın besonders entfaltet; el steht hinter der aufeinander folgen-
den Darstellun. der spirıtuellen vgl Z der sozlalen vgl Zulti6)) un!
der eslalen Bedeutung vgl Z 1E nıcht die Absicht, die Aspekte
rennen oder auch 1Ur isolieren. Im Gegenteıil, das Bemühen die
Integration des Geistlichen un! eiINe entsprechende Zusammenschau er
Wirklichkeitselemente, die den Grundauftrag inhaltlich ausfüllen, ist
geradezu eın Hauptanliegen esl1aler Spiritualität 1ın den rden, das
VOLr em untfier den „Folgerungen  66 (vgl Z2) ausfiführlich ZUT Sprache
kommt. Bel der näheren Erläuterung des ırchlıchen Verständnisses der
Spiritualität WIrd zunächst der Primat des Geistlichen vgl 2 21:5) noch
einmal unterstrichen un! als Mut ZU Zweckfreien, ZU. innerweltlich
nıcht Aufrechenbaren vgl 2223 interpretiert. Diese Werte sind ın der
Gegenwart tatsächlich besonders bedroht und insofern konvergileren 1er
weni1gstens partiell wiıederum Erwartungen der Jugend un! die Selbst-
darstellung der en es mussen die geistlichen Gemeinschaften gerade
ın diesem Zusammenhang egenüber den typısch jugendlı  en Ho{ifinun-
gen auf „Spiritualität“ eine icht unwichtige Ergänzung einbringen. Von
Haus aus nelgt der junge Mensch mehr noch als der Jahren äaltere un:!
durch entsprechende Erfahrungen reifere Zeltgenosse EeExIremen LO0=-
sungsversuchen. Im Hınblick auf eine Ng  eNe 1r SpIr1-
tualıtät 1ın der jüngeren Generation ist deshalb einseltigen un! 1mMm Grunde
eiz auch unrealistischen Erwartungen rechtzeitig wehren. So
oMM' der Forderung 1ın Z 230 den gemeinsamen spiriıtuellen rundaut-
Lrag autf keinen Fall Josgelöst VON, sondern mitten 1n den uigaben der
Ze1t un! der Welt einzulösen, eine nicht eich' überschätzende Bedeu-
tung nNnier Umständen muß INa  5 nämlich gerade VOL Jungen Menschen
betonen: das redlich vollzogene Ineinander VO  - geistlichem en un!
innerweltlichen ufgaben ist gerade das ( Glaubwürdigkeitskriteriıum
einer irchlichen Spiritualität, die ihren AÄnspruch qut Echtheit eINZU-
lösen entschlossen ist Man ann un! muß auch Jungen Christen schon
zeigen, daß ın der Bereits  alit, die sich darin ergende pannung
eben, e1in TUN! Z oIInun für eue UIDruche des Geistes l1egT, un!
ZWarLr auch für die bereits länger bestehenden (GGemeinschafiten vgl 202090
SO könnte ın der olge ohne Gefahr einer alschen Nivellierung auch die
innere geistliche ähe der SOg tätigen Gemeinschaifiten den vornehml:
kontemplativen en glaubhafter un damıt eın Zugang den gelst-
iıchen Gemeinschaifiten insgesamt für JjJunge enschen erleichtert werden.
Denn {Üür viele VO  5 ihnen ist die charısmatische 1e überhaupft, 1NS-
besondere angesichts der nicht leugnenden geschichtlichen Bedingthel-
ten eım Entstehen, nicht ohne weıteres einsichtig. S1e lernen al
Spiırıtualität auch ın den en sicher angemesSsSCNeTr kennen, wenn S1e  A
diese vornehmli als den immer Versuch erleben, den geistlichen
Grundauftrag nüchtern ın den ufgaben der Zeit und 1m 1enst den
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Mitmenschen verwirklichen. Daher verbiletet sıch beides die uch ın
eine weltlose Innerlichkeıit, aber auch die blinde Aktivıtät, die der
geistlichen Tiefendimension entbenr Es gilt, aut den Ruft ottfes miıtten
ın den Ereignissen des es und ın den An{iforderungen der Stunde
hören un:! ın ın die 'Tat umzuseizen Eın solcher Gottbezug ın allem lenst

der Welt un! den Mitmenschen wırd ann B deutlich „1INM einer
Lebensweilse, die sich bewußt VO. Wohlstandsdenken absetzt, ın einer
Verfügbarkeit für das, W ads das eıl des anderen erfordert“ Bel
ledem MU. sich der Mut ZU. agnıs mi1t dem ıllen S0 rechten
ugenma. vereinen, damıiıt I[Na.  - notwendige Korrekturen autf dem Feld
des Experimentes mıiıt einer spannungsreichen Spiritualität 1ın der
iırche rechtzeitig vornehmen ann vgl 2.2.6.)
Be1l der Würdigung des gemeiınsamen ekklesial-spirituellen Fundamentes
für alle geistlichen Gemeinschaften a der einen Kıirche ollten WITr unNs

noch für eiınen Augenblick auch die schon durch das Selbstzeugn1s der
als alsch erwlesene Alternatiıve, ‚JEesus ja Kirche neıin erinnern.

S1e bewegt als ein dem edächtnis sich eich: einprägender Slogan Z
Teıil noch bis ZUr Stunde die Gemüuter, un! ZW alr VOTLT em 1n der Jünge-
LenN Generation. Im Grunde ist S1Ee der beredte AÄAusdruck fÜür eine noch nıicht
überwundene Institutionenallergie ın der westlichen Hemisphäre, VO  5 der
auch dıie ırche mitbetroffen ist. äalt INa.  S sich diese Sıituation un ihre
Auswirkung auf eın distanzliertes Verhältnis der Jugend ZU iırche VOL

ugen, annn gewıinnt der Synodenbeschluß mıiıt seiner Aussage ber die
Spiritualität 1M notwendig ekklesialen Kontext auch TÜr uUuUNseTre eigene
Selbstdarstellung Se1Ne Vo Aktualıtät.

De < Konkretion und dıe Planung
Im Zusammenhang mi1t den Folgerungen Aaus dem recht verstandenen
spirıtuellen Grundauftrag wird eın Maßstab des Evangelıums erwähnt,
der be1l eiıner IUr die Bedeutung des Sozlalen besonders sensiblen jüngeren
Generation sicher als herausragendes Zeugn1s für den illen AA Kon-
kretion gewerte werden wird un auch 1ın sich eın bemerkenswertes Kr1-
terıum ist für die Entschlossenheit, mit dem Evangelium un seinen
enTNS machen. beziehe miıch el aut den Inhalt der Nr D  H>
Dort el. sinngemäß: Die aus der OTIS Jesu sich ableitenden Kon-
SCQUECNZEN verpfli  en alle gelistlichen Gemeinschaften Z Übernahme
jener Prioritäaten, die der Herr selbst gesetzt hat Deshalb hat der Dienst

all denen, die 1mM en aut irgendeine Weise Z gekommen sind,
den Vorrang, un: ZW ar sowohl bel1l der Überprüfung der eigenen Jele als
auch bei der Übernahme VO  5 ufgaben. Hıinter dieser Au{fforderun
verbirgt sich neben dem 1illen ZUT Konkretion auch die Bereitschafit Z
Planung
1Ne Selbstüberprüfung der en un!: ihrer ufgaben WIrd gerade ]1er
auf legitime, dem Evangelıium Jesu wirklich gemäße Erwartungen der
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Jugend rechtzeıitig eingehen MUuUSSen. un Menschen, die VO TNS der
OtfS Jesu durchdrunge sind, würden aum verstehen, dalß WITLr
beispielsweise mit uNnserell überkommenen erken un: Diıensten sehr
als Konkurrenten des Sozlaldienstes 1mMm Rahmen einer pluralistischen Ge-
sellschafit aufträten un: el noch auf erworbene echte poch-
ten Im Gegenteil, S1e würden nıcht ganz ohne TUN! unNnseTiIe Glaubwürdig-
e1t anzweilfeln un!: wahrscheinlich sehr hartnäckig iragen, Ww1e WIT
ennn mi1t dem VO Evangelıum als Maßstab bezel  neien etzten aitz ın
Wir.  eıt halten. Ohne Z weifel ware eine derartige Erinnerung sehr
schmerzlı aber S1e würde doch für unNns zugleich auch heilsam Se1INn. S1ie
zwange uns nämlich dazu, die VO  5 esSus gebotene Umwertung der ertie
nicht Jaänger vernachlässigen un! S1e würde unNns sicher auch auf den
Weg einer sehr konkreten Spiritualität drängen
Wır greıfen einen anderen, dem Vorausgehenden verwandten spirıtuellen
Impuls auf, den die en un! geistlichen Gemeinschaiften ın das Ganze
der Kirche einbringen sollen, un! fragen wiederum nach seiner AÄAuswir-
kung, un: ZW ar insbesondere 1mM ın  1G auf die Jugend der iırche Die
Synode bittet die rden, bei der Übernahme und ın der Ausführung der
iırchlichen un gesellschaftlichen uIigaben seizen Da-
be1i berührt das Bekenntnis ZU. Primat des Spiriıtuellen eigentlich die
Kernfrage des gesamten iırchlichen Heilsdienstes 1ın Seinen verschiedenen
Diımensionen Dieser zielt einz1lg un: allein darauf ab, ın Fortführung der
Sendung Jesu Christ1ı die Fähigkeıt glauben, hoffen un: lieben

wecken un fördern.
den en gelänge, die soeben umschriebene Wertordnung,

eine spirıtuelle Konzentration 1M umfifassenden Innn durchzuhalten, WwWUur-
den S1e der ganzen irche ın Deutschland, nıicht zuletzt auch ihrer Jugend-
pastoral eın öchs dringliches Signal als anbieten. Gestatten S1ie mM1r
gerade 1n diesem Zusammenhang noch einen konkreten Hinweis: ange-
sichts VOINl Kräftezerplitterung un! geringem Nachwuchs ın en Ebenen
des irchlichen Dienstes würden die en mi1t ihrer Option Tfür die recht
verstandene spirıtuelle Seite des irchlichen Lebens beli der Jugend S1'  er

ehesten auf eın positives Echo rechnen dürfen Denn eine nachwachsen-
de Generation, für die Planung mindestens 1mM Arbeitsrhythmus und ZU.
Teıl 1mM Lebensstil insgesamt schon fast selbstverständliche inge SiNd,
wı1ird aum begreifen, daß uns 1ın der iırche überhaupt un insbe-
sondere 1n deren gelistlichen (Gemeinschaiten oft noch der notwendigen
Bereitschaft e. die Stelle VO  5 vielen meist mehr oder minder
länglichen Einzelversuchen auf den verschiedenen ebJıetiten eın vereıintes,
mit ganzem Herzen getiragenes Bemühen setzen.
Freilich un auch das WI1r uns nüchtern VOL Augen halten
das rechtzeitige Zusammenlegen und das Umgestalten auf noch nicht
immer gänzliıch Abgesichertes sSind WIT. Formen der Buße TUr unNnseTITe

154



Gemeinschaften un! ihre einzelnen Glieder In solchen Vorgaäangen bekäme
aber auch jeder Eınzelne die Gelegenheit, seıinen Glauben Gott, den
Herrn auch der eigenen es persönlich einzuüben. Auf jeden Fall
ware die unftier uns oft zitlierte elbstverleugnung endlich nıicht mehr
ohne den erforderl !:  en konkreten el 1st NnNAatiurll: besonders
bıtter, daß 1n erstier 1N1€e jene Glieder ın unseren Gemeinschafiten von

einem solchen andel schmerzlı getroffen werden, die während eiINeSs
Jangen Lebens ihre Krait dem Verband ZUr Verfügung geste. en
Dazu ommt, daß die Jugend 1N- un: außerhalb der en m1T ihren
Forderungen nıicht immer jenes Maß Einfühlungsvermögen erkennen
Jäßt, auftf das die Alteren unfier uNns Mens! gesprochen eın echt
en ber auch 1mMm Fall VOI weniger stürmischen Umständen edeute
der andel und die Veränderung mer e1n sehr konkretes Angebot
geistlicher Reifung, die nach den Maßstäben des Evangelıiums TE den
Preis des erz]! auf das Überkommene erlangen 1st. Auch andere
Gruppen, Pn Eiltern un! Erzieher, MUSSenN den gleichen oder doch einen
Nl  en Ablösungsprozeß mitvollziehen, un! ZW aar sowochl 17 Interesse
der Jugend un! ihrer Zukunft als auch ihrer eigenen menschlichen
Reifung willen So wird eigentliıch die Forderung nach der Planung un!
das damit meist untrennbar verbundene Sich-Umstellen für alle geistlichen
Gemeinschaften, und ganz besonders für solche mi1t eliner fast unveränder-
bar erscheinenden Tradıiıtion einer buchstäblich notwendigen Lektion
für ihr menschlich-geistliches Reifen Die Art un Weıise, W1e€e S1e angegan-
gen wird, ist 1M Grunde eın es für die Echtheit der Spiritualıitäft.
icht wenige junge Menschen hoffen auf das ermutigende Beispiel; enn
avon en S1e.

urch die Entschlossenhe1 ZUTC Konkretion unterscheidet sıch der WUurz-
burger Beschluß ber die en sehr wohltuend VO  ; manchen anderen
Veröffentlichungen OIL1zZ1eLIer oder offizıöser Art dem gleichen egen-
stand el 1e gerade dem Haun 95  onkrete ufgaben“ E1n

recht nüchternes Gliederungsprinz1p zugrunde; lautet: Wer onkretie
Reformen anstrebit, muß untier en Umständen nacheinander VOL em
Trel Schritte iun Er ist zunächst einmal verpflichtet, das Bisherige
überprüfen un! deshalb die überkommenen Dienste, jele un er
den gegenwärtigen Eirfordernissen der iırche und esellschaft ın der
BRD InNnessen (vgl 3.1.) Kın solches Veriahren wıird ann tast VO  5 selbst
untfer Umständen auch der Einsicht führen, daß eın bloßes Weitertragen
VO  ; überkommenen ufgaben, die zudem noch mıit den Voraussetzungen
des rsprungs nichts mehr gemeın en oder diesen gar VO 1nn her
zuwi1derlaufen, icht 1Ur nıcht für eine WITF. Zukunit ausreicht, SO[Il-

ern eigentlich NUr als eın unverantwortliches Treibenlassen bezeichnet
werden annn Darum verpfli  et die geistliche Erneuerung mıiı1ıt dem Wiıl-
len ZULC Konkretion auch dazu, NCUC, auf die gegenwärtige Lage der iırche
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Deutschland zutreifende Formen pastoralen und gesellschaftlichen
Wirkens nach Maßgabe der eıgenen Kraite mutıg übernehmen vgl D nm
Gerade dieses nlıegen 1st Hinblick aut Verhältnis ZUTFC Jugend
esonders rınglı: Denn welcher ensch 111 schon E1 ganzes
en hindurch bloß die Museumswächters bekleiden oder
1Ur e1iNe schon VO Zusammenbruch edTroNtie Konkursmasse verwalten?
Damıt das eformwerk aber aut Zukunft hın wirklich elingen kann, darf
man sıch unfier keinen Umständen der Mühe entziehen erst. einmal die
aTilur gebotenen Voraussetzungen chaffen oder niıicht mehr geeıgnete
Umstände revidieren Daß el angesichts der gesellschaftlichen Wand-
lungen der Welt un! deren bisweilen wirklich unnoölige erna  assı-
gung den en D1iıs die Jungste e1t hinein der humanen un! der
sozlalen Seite esondere uIimerksamkei eschen wI1ird edeute iıcht
etiwa 111e eugnung des Spirıtuellen sondern 1ST gerade Hinblick auft

enschen un:! den fUür S1e bereits Selbstverständlichkeit
gewordenen andel eher E1 weltieres sehr überzeugendes eispie für die
ONkreie Bereitschafit der Gemeinschaften wirklıiıcher geistliıcher W1°=

Denn darin en die Erwartungen der Generation
nicht fehl Konkrete Reform muß sich bei er unaufgebbaren Bedeutung
der biblischen Weisung für das Ordensleben miıt Notwendigkeit realen
Menschen Orl]ıentleren und deshalb auch gegenwartige Ordnung un
die damıt verknüpften Lebensgewohnheiten besonnen aufgreifen vgl a
Eın solcher Schöpiungsgehorsam 1st auch E1INe orm des aubens ott
der die menschliche esı! 1tsamıt< der darın sich bergenden Entwick-
ung un! Veränderung azu bestimmt hat Heilsabsichten Teilich
oiIt Ur zZzu verdeckt auischeinen lassen
Die Absicht des Synodenbeschlusses, VOT em die KEıgeninitlative
wecken un! deshalb untier den „konkreten ufgaben“ n1Uur ! Anregungen

eben, die keinen Anspruch aut Vollständigkeit erheben, kommt ZWar
Nd1Ire auch den Erwartungen der Generation, insbesondere
ihrem Verlangen, rechtzeitig mitplanen dürfen, entigegen, do:  ß 1sST
VOT allem die Verschiedenartigkeit der geistlıchen Gemeinschaften selber,
die solche Zurückhaltung gebilete EeitzZz können NUur die einzelnen
erbande un: Gemeinschaften selber prüfen un: entscheıden, auf welche
Art S1Ee entsprechend ihrer Zuelsetzung un erufiung iırche un! Welt
heute dienen können.
Daß solch e1INe Meinungsbildung un! eschlußfassung innerhal der ÖOr-
den auch nıicht ohne e1INe entsprechende nderung ührungs- und Lel1l-
tungsstıl verwirklicht werden kann, wı1ırd sehr realistisch betont (vgl “
Ebenso appelliert die Synhode den illen ZU usammenarbeit enn NUur

Verein mi1t en übrigen iırchlichen Dıiıensten un Gruppen 1sST den
christlichen Gemeinschaften der nachsten Zeeit ein irken möglich das
dem Aufbau der irche dient (vgl 2
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Fur die Erwartungen der jungeren Generation die en sind solche
Akzente ohne Z weifel Signale der oIInun Die Entwicklung der ähig-
keiten ZUTC Entscheidung un: der mitplanen un:! miıtverantiwortien

dürfen, stehen auch ın der ala der Erziehungswerte eute mıiıt
vorderster Stelle un: erfreuen sich er Achtung Freilich WwIrd gerade
angesichts der 1n der ege leider unnormalen Alterspyramide großer
Umsicht un! zudem e1ınes iıcht geringen utes edürfen, auch dlie ]junge-
F, numerisch schwachen ahrgänge ın unNnseTrTell Gemeinschaiten recht-
zeltig aktıv ın die VO. Verantwortung, auch 1ın die Leıtung m1ıteiınzu-
beziehen. Zu einem guten Teıil erwarten S1e das mi1t Recht, enn auf ıihnen
wWwIird sehr bald die Last ruhen, obgleich damıt 1m Augenblick noch
der großen ruppe der AÄAlteren e1in es Maß Selbstverzicht auferlegt
wird. Geistliche Gemeinschaften, die ihren jJuüngeren Mitgliedern durch
eine rechtzeitige el.  abe der Verantwortiung 1Ur das anze volles Ver-
trauen schenken, bezeugen dadurch nıcht 1U  — eın gesundes espur für
die Erwartungen elıner demokratisch ErZOgCNENR Jugend, sondern beweilisen
darın auch eine sehr lebendige onkreie Spiritualität, die sich VO Wort
Jesu leiten aßt „Wer seın en es  alTt, wird verlieren; WEerTr aber

preisgi  C6 un! sSel eınes geschichtlich notwendigen rechtzeitigen
Wandels „der wıird gewinnen“.
Von den en WI1Ird nach Auswels der Synodenprotokolle un aufgrun
Von anderen zeitgenössiıschen Stimmen des innerkirchlichen Lebens Hılfe
für eiınen usgewogenen b 1mM geistlichen Leben der iırche
erwartet, un! ZW ar gerade aufgrun der spirituellen Zuielsetzung unseTel

Gemeinschaiten. So ist 7z. B die Warnung VOLIL einer ungerechtfertigten,
nämlich chlechthin einseltigen Theologisierung un! Spiritualisierung bel
der Behandlung VO  ; 1n sich vielschichtigen (!) Lebensirage nıicht 1U

ordensıntern relevant. Die Neigung, mO alle Schwieri1  e1te „rein
geistlich“ anzugehen un! damıt bloß überspilelen, 1st eın Problem
der ganzen irche Die unleugbare 1astase zwıischen den echten Lebens-
erfahrungen un auch den Problemen des Lebens einerseılts un:! deren oft
mehr q1S beklagenswerter klischeeha{fiter Bewältigung durch einen gewlssen
Biblizismus andererseıts ist NUr eın Beispiel für den 1ler gemeıinten Sach-
verhalt Dabei könnten die gesunden geistlichen Erfahrungen ın den
en mıiıt einer angemesSCNCH integrativen Selbstdarstellung der DIr1-
tualıtäat ohne Übertreibung icht 1Ur dem weitverbreiteten Ideologiever-
dacht wehren, sondern gerade auch der allerjüngsten Theologengeneration,
die Jetz da und ort mM1t nahezu evangelikalen eigungen 1ın die Ausbıil-
dungsstätten der iırche eintritt, eın Stück VO  n echter geistlich-mensch-
icher Entwicklungshilfe eiısten. Es geht 1n der 'Tat darum, eue Tenden-
ZenNn eiıner unheilvollen Einseitigkeit 1mMm Verständnıiıs des Spiriıtuellen recht-
zeıtig abzuwehren und durch eine sachentsprechende konkrete positive
Integration überwinden. Es 1st natürlich gerade unter Jungen Menschen
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SO. das Kxtrem imponilert, sel 1ın der OoOrm der radikalen Kritik em
Überkommenen, S@e1 durch ihr Gegenteil, eine alle Mühe un! Anstren-
gung scheuende 1N! Gläubigkei Der cQaran ist. unbedingt festzu-
halten NUur die leidvolle pannunNg der Integration schafift wirkliches 1e=
ben em die en selhber ın den Fragen des geistlichen Lebens un!
das 1mM weıtesten 1Inn verstanden möglı: alle Elemente der mMels
doch sehr differenzlerten Wir.  eit bejahen un! integrieren Natur-
lıch auch die typısch „geistlichen“, un! diese selbstredend mi1t dem DC-
ührenden Vorzug könnten uUuNnseTe Gemeinschaiten ıcht 1Ur {Üür sich
selber einNne gesunde Frömmigkeit entIalten, sondern darın au{fs EeUe auch
einem ursprünglichen geistlichen Leben ın der SaNzen Kirche, ber
die Grenzen der einzelnen christlichen Konfession hinaus, die Wege ebnen
helfen eriınnere dieser Stelle 1mM 1nnn e1ines Beispiels die
Schwierigkeiten, die die evangelischen Landeskirchen durch die ewegun.
„Kein anderes Evangel1ium“ eutfe schmerzlı erleiden. Auf dem Grunde
handelt sıch bel diesen Kräften unerlaubte, weıl unrealistische SPIC1-
tuelle Verkürzungen der Wir  eit. So ware denn Bemühen
ugleich eın nıcht Sanz unbedeutender Beitrag, eın solider Schritt ın die
Richtung autf eine noch vollere catholicitas hın Sie alle WI1ssen, W1e sehr
solches gerade VO  5 der Jugend fast allzu stürmisch auch gefordert wird.
Bel en Überlegungen 1M ın  1C qaut Konkretion un! besonders auf
Planung darf Treilich eiInNnes autf gar keinen FKFall übersehen werden, nämlich
die Einsicht, daß sich die mpulse des Geistes Gottes, weder ın den en
noch 1ın der ganzen Kiırche, menschlicher Verfügung unterstellen; sS1e sind
nicht „machbar“. In dieser Hinsicht S1Nnd WI1Tr Glieder der verschiedenen
gelstlichen Gemeinschaften mıit allen Trısten gemeinsam Qautf die Olt=-
Nnung verwiliesen. Diese aber sollte 1ın der irche Jesu Christ.ı überall He1l1-
mat en dürfen Wenn 1m Grunde eın ensch ohne OoIInun en
vermag, dann steigert das 1Ur uUuNseIie christliche Verantworiun un!
Pflicht, nach der Weısung des ersten Petrusbriefes S, Von der oIInun
Zeugn1s abzulegen, die 1n uns ist. Und gerade die untier unsS, VO.  - denen
der Synodenbeschluß ber die en sagt, ihr Leben sel ohne den ott der
Verheißung VO  5 vornherein sinnlos, chulden annn insbesondere den
jungen T1sten das eisple der gelebten offnung auf eine Zukunft
hın, die ott selbst ist un! allein gewähren ann Yragen WI1Tr uns eınen
Augenblick: welchen anderen ınn als diesen sollte die Deutung der gelst-
lichen Gemeinschaften als eschatologischer Zeichen haben? In der Tat, nichts
diskreditiert den christlichen Glauben VOL jJungen Menschen heute mehr
als die mutlose Resignation.

chlußfolgerungen
Damıt die S1  en des Synodenbeschlusses ber die en 1mM Hinblick
qaut die Jugend der iırche künfitig auch NUr einigermaßen die Selbstdar-
stellung der geistlichen Gemeinschaften 1M praktischen en formen WEeTI -
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den, ist eın weithın erst noch vollziehender el
geboten. Dieser ist VO  g en Betroifenen, vorab VO:  } den Gemeinschaiten
selber, ann aber auch ın den Bistümern un! Gemeinden erst noch S1INN-
entsprechend einzuüben. Kur den Kenner der binnenkirchlichen Lage ist
nämlich Z das geme1iınsame Kirchenbewußtsein als die Grundlage IUr
alle weiteren, 1ın der charismatischen TUKiIUr der iırche selber begrün-
deten Differenzierungen leider noch immer keine Selbstverständlichkeit,
sondern vorerst ın der Praxıs gerade auch ın uNnseIelnl eigenen Reihen
als en und Gemeinschaiten eiıne noch Jlängst icht verwirklichte
Zielvorstellun: Wenn un solches ist ohne Einschränkun 1mM Hinblick
aut eiINe überzeugende Selbstdarstellung anzustreben 1n den nächsten
Jahren die Verantwortun. ZU. gemeinsamen Handeln wahrscheinlich
untier unNns zunehmen WÄIrTrd, ann dürifite el un! gestehen WI1r unNs auch
das eutfe schon emu: eın 1ın erster Linie die VO  - en erfahrene
Not die treibende Krafit se1n, der Ordo Tactı als OTOT des Handelns; aber
WI1TLT ollten uns ann trotzdem dankbar bewußt werden, welche gemein-

geistlichen rundlagen u1ls auch ın der 'Tat verbinden. S1e Sind ın
dem T des Synodenbeschlusses ber den gemeinsamen TrTund-
ufitrag 1 einzelnen benannt
Es bleibt eın Stück der fast unvermeidlichen menschlichen Tragik 1n der
es der irche, daß die Einsichten 1ın den theologisch-spirituell
richtigen Zusammenhang VO  5 uns meist erst per 1am facti oll akzeptiert,
manchmal ann noch NUur als nachträ  iıche Bestätigung un! echt-
fertigung empfiunden werden. Gerade das eiziere mußten WITr unter:allen
Umständen vermelden suchen; enn NULr WwIird der 1ın sıch ichtige
gemeinsame geistliche Grundansatz VOL der Verdächtigung bewahrt blei-
ben, 1M Grunde doch 1Ur eın ideologischer Überbau oder die diale  ische
Rechtfertigun {ür eine rein praktische Notsituation se1ln. Wır dürfen
nämlich nicht übersehen, daß eiıne Generation jJunger Menschen herange-
wachsen 1St, die 1m Hinblick auf die sog Ideologiekritik besonders SeNsS1-
bilisıert worden ist. S1ıe spricht eine arte, für uns ungewöhnlich ritische,
aber leider oit auch NUur unNnseTe eigene Selbstrechtfertigun entlar-
vende Sprache.
Mit der soeben angesprochenen Bewußtseinsveränderung unfifer den .11e-
ern der iırche ist als weitere ruch eın
Wertschätzung des gemeinschaftlichen Lebens ach

inmitten der Gemeinden erhoIiien un:! aut alle
nach Kräften anzustreben.

Auch aIiur bietet der Synodenbeschluß einige wertvolle nregungen, die
der Selbstdarstellung der en gerade 1mM Hinblick auf die Jugend der
iırche ılirel werden könnten Indem sich die geistlichen Gemeinscha{i-
ten mıiıt allen laubenden auf das eine gemeinsame Fundament des radıi-
kal gelebten Evangeliums geste wI1ssen, werden nach menschlichem KEir-
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mMessell nach un! nach der da un! ort noch 1mMMer verbreitete falsche
Vollkommenheitsdünkel un eine ın ihrer Einseitigkeit ebenf{falls nıcht
usgewogeNC, sondern gefährliche heilsindividualistische Auffassung VOI

der eruIiun ın einen en DzZ  z 1ın eine geistliıche Gemeinschait über-
haupt schwinden.
ntier dieser UCKSIC würden aaı die gelegentlich noch vorhandenen
Sperren un! Hemmungen aut selten Junger Menschen eher abgebau
werden. S1ie kapıtulıeren nämlich mıtuntier tatsächlich VOT dem ea. der
vollkommenen Ordensirau, des integren Ordensmannes, weil S1e als
eine 1INre Kräfite übersteigende asketische Ho  eistung empfinden DbzZw.
mißverstehen.
Auft die ökumenische Bedeutung des Gesagten sel 1er NUr ın
der Art eiliner Anmerkung verwıesen: ich en el VOL allem auch
das Verständnis der „evangelıschen äate  06 als Ausfaltungen des einen
Evangelischen ates, der Ja selbst eine ruch des konsequenten auDbDens-
gehorsams ist. In dem Maß, 1ın dem auch N:  tkatholische Christen einen
Zugang un die entsprechende Wertschätzung des Lebens nach dem Van-
gelium J9 orm VO  =) geistliıchen Gemeinschaififten NEeu tür sich entdecken,
werden sich vielleicht auch die eher zurückhaltenden Einstellungen der
Jugend NSerer iırche egenüber den rden, die ja SONS schon OöOkume-
isch gestiimm 1ST, auch ın achen en leichter ıbal Zustiimmung VerWall-

deln lassen. Doch dürifite der Weg bıs ZU. Ziel qu{is Ganze gesehen
noch eın weılıter un dornenreicher sSeıin

Schliıeßlich ist auch eın durchaus legitimer nsatz, wenn InNa.  w die Selbst-
darstellung der Orden un! geistlichen Gemeinscha{iten mıit dem Blick auf
die jJüngere Generation dem Faktum der wachsenden Isolierung des Eın-
zeinen 1ın der Massengesellschait gegenüberstellt. Denn angesichts der
nehmenden EntiIremdung durch solche Vereinzelung schon 1n den amılıen
besteht heute gerade untier Jugen  en der S

ÖS WEeNnNn auch ın der hinsichtlich der Motivatıon
D als sehr diffus bezeichnet werden annn

Dazu ann als Erfahrungseinsicht Lreten, die WI1Tr  - gar icht verschweigen
mussen, daß eın Leben ın Gemelins  alit 1n der ege sehr ohl ‚entlastet“,
indem durch das Prinzıp der Arbeitsteilung Raum für eınen Ein-
Salz anbietet, der die Möglichkeiten vieler Einzelner Je für sıich mindestens
1mM Durchschnitt übersteigt und auch die persönliche Entfaltung un! den
Erfolg Oördert. Daß eın VO  (a allen ledern verantwortungsbewußt gelebter
emeıinschaftliıcher Lebensstil die osten für den Unterhalt un! die Be-
dürfnisse eines Einzelnen eher senkt un manche zusätzliche Möglıich-
keiten des Kangagements Tür alle Formen der N Z eröffnet
werden, braucht VOL der eutıgen Jugend, die zumındest vorgibt, aIur 1mM
allgemeinen mehr sensibel se1n, auch nıcht verheimlicht werden.
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Meine Ausführungen sollen mıiıt einem kurzen b auf die LU

vermutende weltere ntwic  lung Ml d e en un gelst-
iıchen Gemeinschafiten enden TOLZ er Bedin  eılt, die gerade einem
solchen nternehmen eigen 1ST, hat die Jugend un! ihre Erwartungen eın
echt darauf. |IDS soll mi1t der gebotenen Behutsamkeıit versucht werden.

Das Bekenntnis Z gemeinsamen Grundau{ftrag als dem Fundament der
bunten lelfalt, die sıch VOL em den Außenstehenden unwillkürlich
auifdrängt, WwIird neben anderen zeitbedingten Faktoren die übergroße Zahl
der Gemeinschaliten wahrscheinlich verringern. el denke ich nıcht T

den jel beklagten numerlischen Schwund innerhalb der bestehenden
Gemeinschaf{ten, sondern ıınl der Hauptsache eine Konzentration
auf gewlsse rundtypen VO  5 Spiritualität. avon waren ann Frauen-
un:! Männergemeinschaften voraussichtlich ın gleicher Weise mitbetro{i-
Ten. assen Sie mich einmal Sanz en un! ungeschützt eCn., g_
schichtlicher Zufall 1mM rsprung, der ja bei mancherle1ı Neugründungen
oft mıi1ıt 1mM pie SgewWweSCNMHM ist (Z CSSR SDS; Diözesangrenzen), ist
ZW ar durchaus eın 1mM Bezugssystem des aubens Gott, der nach
dem Auswels der gerade die Gesi  ichtlichkeit AA Feld {Ur die Ver-
wirklichung selner Heilsabsichten gewählt hat, aber dieser Umstand
chließt auch die gleichfalls geschichtlich edıngte Möglichkeit e1ınes
Wiedervergehens un! auf keinen Fall einen natürlichen oder gar Aaus der
Bibel, eiwa aus Mt 16,18, abzuleitenden Anspruch für den bleibenden Be-
sSTan e1in. Man darf der Meınung se1n, daß AaUS einer Konzentration
auf bestimmte spiriıtuelle Grundtypen des geme1iınsamen Lebens nach dem
Evangelıum voraussichtlich alle künifitig weiterbestehenden oder auch Neu

sich bildenden Gemeinschaiten utzen ziehen werden; enn eine echte
ıst wirklich wünschenswert.

Erwägungen solcher Art mögen manchen VO  5 Ihnen als Respektlosigkeıit
gegenüber der eSs: erscheinen. Die nachwa:  sende Generatıon hat
tatsächlich weithin eın ungebrochenes Verhältnis UE bloßen Weıter-
ührung des einmal Entstandenen Man annn aber trotzdem nicht eugnen,
daß oft auch die recht menschlichen Umstände, auti jeden Fall
aber situationsbedingte Faktoren Sgewesecnh SiNnd, die den geistlichen
Neuaufbrüchen 1ın orm VOIl en un! Kongregationen beigetragen
en Der Geist ottes verschmäht solche Ansatze keineswegs; S1e sind
vielmehr 1n der inkarnatorischen Struktur der Heilsgeschichte überhaupt,
un! insbesondere aul eren Höhepunkt, 1m Christusgeheimnis mitgegeben
Freilich chließt gerade diese Sehweise die Bereitschafit e1n, das
Christusmyster1um, auch eın ergehen 1m Dienste einer VO  5 ott alleın

bewirkenden Neuschöpfiung ın die spirituelle Sicht VONMN den Dıngen
miteinzubeziehen. Im übrigen sSel NUur angemerkt, daß Sanz hnliche Um-
stände f{ür den rSp un! die ntwicklun ın der roßkirche gelten,
un! ZW ar gerade deshalb, weil S1Ee sich ach Paulus un! der ihm folgenden
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christlichen Überlieferung als das fortwährende AÄAnwesen ihres Herrn 1n
der Geschichte versteht. Diese Perspektive eroIIne uNSs aber ugleich
berechtigte Zuversicht.

komme Z Die Krwartungen eutlger Jugend die
en und eigenes Bemühen eiInNne Ng  ene Selbstdarstel-
lung zeigen e1iInNne mögliche Konvergenz Wır eilinden uNls alle eiz
1ın der and des treuen ottes, der unNns S1'  er en un! Herzen TUr Se1INe
wahren S1|  en öffnen WIrd Diese treten bisweilen 1n den Zeichen der
Zeit, auch 1n den Krwartungen der Jugend zutage. Freilich dürien
WI1Tr gerade als T1SiTenNn auch nicht verschweigen, VOL uns un: VOLr anderen,
daß eine VO  5 Menschen verschuldete geistliche räghei g1Dt, die ottes
Pläne ann 1Ur sehr mühsam AT 'Tat werden 1äßt. NSsere es! als
geistliche Gemeinschaften der irche bezeugt In der ege. belides, un
ZWarLr nicht zuletzt 1n dem ständıgen echsel VO  5 Aufbruch un Niedergang
Meine I Grunde schon 1el Jangen Ausführungen sollen mi1ıt einem
Ausdruck der ofiinung enden Diese gründet sich icht zuletzt auch auf
manche Erfahrungen 1n den etzten Jahren. el meine ich 1ın der aupt-
sache 1Ur dieses

Vielleicht WAare eın maßge  icher Schritt oder der ersehnte urch-
bruch un:! andel auch 1n dem Verhältnis VOIINN Jugend un! en iın dem
Augenblick getan, ın dem einerseıts WI1TL geistlichen Gemeinschaften {rel-
mütig anerkennen: der Geist Gottes eht WIlL, un WI1r dürien un
sollen uns er ber jede orm eilines geistlichen ufibruches 1n der Kirche
DbZw. 1n den Kirchen freuen, VOr em dann, WenNn sich eın solcher be1i der
nachwachsenden Generation einstellt; un ZU. anderen, Wenn auch die
Bistümer un:! (Gemeinden ebenso Iireudig begreifen, dalß ede Weise Von
wahrer gelstliıcher Gemeins  alit eine abe des errn auch Z Aufbau
der rtskirche ist, un! S1e er Jjungen T1Sten ıcht unnötig —

schweren, dem Ruf des errn iolgen. Eis 1st Ja der einNne Christus, der
SEe1INE en verlel. WI1e ıll Gerade auch ULNSeTE Mitchristen 1ın den
Bistümern un! Gemeinden dürifen versichert se1n, daß „gelebtes Van-
gelium 1imMMer ZUTC Gemeinde führt“ un! darum alle geistlichen (jemein-
chaften auch bemüht seın werden, „ihren Ort nıcht NUr In der Kirche
aben, sondern selber iırche eın un diese auch ZU Erscheinung
bringen, daß 5 glauben kann, daß der Herr“ un! ZWar der eine
Herr der ganzen irche bn ihrer Mitte ist“

Mit einem Wort Die Liebe Z  b iırche Christi 1n der Krafit des eılıgen
Geistes WIrd das derzeıt iıcht gerade ın jeder Hınsıcht ermutigende Ver-
hältnis VO.  - Jugend un en ın eın Ifenes Miteinander verwandeln. Es
ist aber sicher darüber hinaus auch aller unsch und Ziel, nach
Taiten azu beizutragen, daß daraus auch wieder eın uSgewogenes
Zueinander werde
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